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Predigt zum Wochenspruch Mt 11,28 

am 2. Sonntag nach Trinitatis – 26.6.2022 

Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen 

„Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken“ 

(Mt 11,28).  

Liebe Gemeinde,  

Diese Einladung Jesu aus dem elften Kapitel des Matthäus-Evangeliums ist eine der 

bekanntesten Äußerungen Jesu, eine Art Zusammenfassung seiner Botschaft, Ausdruck 

seiner Zuwendung zu den Menschen am Rande.  

Sie strahlt eine besondere Kraft aus und spricht bis heute Menschen an.  

Dass es hier um eine besondere Äußerung Jesu geht, zeigt auch die Überschrift, die 

dieser Satz gemeinsam mit dem nachfolgenden Vers in der Lutherbibel erhalten hat:  

Er wird hier als „Heilandsruf“ bezeichnet – der Chor hat zu Anfang des Gottesdienstes 

eine Vertonung dieser beiden Verse gesungen.  

Allerdings stehen diese beiden Verse im Matthäus-Evangelium etwas verloren da und 

sind nicht – wie viele andere Aussagen Jesu – in eine anschauliche Geschichte 

eingebettet. Wir wissen also nicht, in welchem Zusammenhang dieser Satz Jesu 

ursprünglich entstanden ist.  

Und doch reizt es mich zu fragen, wie Jesus wohl zu diesem Satz gekommen ist, welche 

Erfahrung ihn dazu bewegt hat, seine Einladung auszusprechen.1  

Jesus liebte es ja, in Bildern zu sprechen und Bilder aus dem Alltag der Menschen 

aufzunehmen, um dadurch Kernwahrheiten des Glaubens zu deutlich zu machen.  

Vielleicht ist ihm eines Tages, als er durch ein israelitisches Dorf wanderte, ein Händler 

über den Weg gelaufen, der seinen Esel hinter sich herzog, übervoll beladen mit 

Tonkrügen, Brennholz und Getreidesäcken. Das Tier konnte kaum laufen und schleppte 

sich mühsam Schritt für Schritt über die staubige Straße. Die Sonne brannte 

 
1 Vgl. zum Folgenden die Predigt „Freiheit für Beladene“ von Prädikant Detlef Faber aus dem Jahr 2009 auf 
der Internetseite www.predigtpreis.de. 

http://www.predigtpreis.de/
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unbarmherzig vom Himmel herab und machte die Sache für den Esel noch 

anstrengender. Jesus hatte Mitleid mit diesem geschundenen Tier, und dabei kam ihm 

möglicherweise ein Vergleich in den Sinn: Erging es nicht auch Menschen immer wieder 

wie diesem Esel? Mussten nicht auch Menschen schwere Lasten auf ihren Schultern 

tragen, unter deren Last sie sich kaum noch bewegen konnten? Und gab es nicht auch 

im Leben von Menschen Dinge, die das Leiden unter den Lasten weiter erschwerten.  

Wir alle wissen, wie sich das anfühlt, schwere Lasten zu tragen, ganz real, aber auch im 

übertragenen Sinn; Lasten, die einem das Gehen schwermachen, Lasten, unter denen 

man ächzt und manchmal den Eindruck hat: Bald werde ich zusammenbrechen.  

Das kann ein Schicksalsschlag sein, eine schwere Krankheit, eine schwierige Beziehung, 

das Älterwerden, eine drückende Schuld oder ein Arbeitsalltag, der einem Hamsterrad 

gleicht – wie ihn Mirjam und Helgard in ihrem Anspiel vorher sehr anschaulich 

dargestellt haben.  

Das Leben schwer machen können aber auch die Ansprüche und Erwartungen, die 

andere an uns stellen oder die wir selbst an uns haben. Die inneren und äußeren 

Antreiber, die uns vermitteln, dass wir nicht gut so sind, wie wir sind, und uns beständig 

dazu drängen, uns selbst zu optimieren, zu verbessern.  

Solche Lasten führen zu einem anhaltenden Gefühl der Überforderung, zu Kraftlosigkeit 

und im schlimmsten Fall sogar zu einer Art Lähmung.  

Jesus weiß um die Lasten, die Menschen tragen müssen, und leidet mit den „Mühenden 

und Überbürdeten“ – wie der katholische Theologe Fridolin Stier (1902-1981) in seiner 

Übersetzung des Neuen Testaments so schön formuliert.2  

Ihnen und uns allen ruft Jesus zu: „Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen 

seid; ich will euch erquicken“.  

Was Jesus uns da zuruft, ist kein Herzitieren, sondern ein Werben, eine herzliche 

Einladung. Er drängt uns diese Einladung nicht auf, sondern stellt uns frei, ob wir sie 

annehmen wollen oder nicht.  

 
2 Fridolin Stier: Das Neue Testament, 1989.  
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Es ist ihm allerdings nicht egal, ob die Menschen zu ihm kommen oder nicht. Daher sagt 

er im zweiten Teil des Verses, warum es sich lohnt, zu ihm zu kommen: Bei ihm, durch 

den Gott selbst spricht, finden Menschen Erquickung.  

In der Predigt-Vorbereitung habe ich gelernt, woher dieses altertümliche Wort, das 

Luther hier verwendet, stammt und was damit gemeint ist. Es hat einen 

althochdeutschen Ursprung und ist unverändert seit Luthers Zeiten in Gebrauch.  

Das chemische Element „Quecksilber“, das deutsche Wort „quicklebendig“ und auch das 

englische Adjektiv „quick“ (das heißt „schnell“) verdanken sich demselben Ursprung.  

„Erquicken“ bedeutet „lebendig machen“, „erfrischen“, „beleben“.3  

Um Erquickung, Belebung und Erfrischung zu erleben, braucht ein Mensch aber erst 

einmal Ruhe, wie es uns das Anspiel eindrücklich vor Augen geführt hat. Diesen Aspekt 

enthält auch das griechische Wort (anapaúo), das Luther mit „erquicken“ übersetzt hat; 

es bedeutet ursprünglich „ausruhen lassen, eine Pause gönnen“. Dazu passt auch die 

Fortführung unseres Verses, in der Jesus von „Ruhe für die Seelen“ spricht (Mt 11,29).  

Jesus schenkt Menschen, die unter schweren Lasten leiden, also einen Ort, an dem sie 

ihre Lasten ablegen, aufatmen4 und zur Ruhe kommen können.  

Indem Jesus von sich selbst sagt, er könne Menschen erquicken, erweist er sich als 

Gesandter und Sohn des Gottes, von dem der Beter des 36. Psalms sagt: „Sie werden 

satt von den reichen Gütern deines Hauses, und du tränkst sie mit Wonne wie mit 

einem Strom. Denn bei dir ist die Quelle des Lebens, und in deinem Lichte sehen wir das 

Licht“ (Ps 36,9-10).  

Das klingt gut, die Frage ist nur: Wie kommen Menschen heute zu Jesus und wie sieht 

Erquickung und Seelenruhe in unserem Leben konkret aus? 

Wir Menschen kommen zu Jesus, wenn wir uns im Gebet an ihn wenden, wenn wir ein 

Leben im Vertrauen auf Gott führen und uns an seinem Willen orientieren, wenn wir 

uns mit anderen Menschen über unseren Glauben austauschen, wenn wir gemeinsam 

 
3 Vgl. die Tauf-Predigt von Christoph Dinkel aus dem Jahr 2014, abrufbar auf der Internetseite 
www.christuskirche-stuttgart.de. 
4 So übersetzt Fridolin Stier das griechische Wort anapauo in Mt 11,28. 

http://www.christuskirche-stuttgart.de/
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Gottesdienst feiern oder wenn wir uns in der Feier Abendmahls um seinen Tisch 

versammeln.  

Dann bekommen wir Ruhe für unsere Seelen und neuen Lebensmut. Wir gewinnen 

Abstand von dem, was uns im Leben gefangen hält und ächzen lässt. Wir spüren, dass 

wir unseren Lebenslasten nicht erbarmungslos und unveränderlich ausgeliefert sind.  

Das bedeutet nicht, dass Jesus unsere Lasten von einem Moment zum anderen 

wegzaubert, aber er schenkt uns Kraft, die Lasten, die uns auferlegt sind, zu tragen, und 

eröffnet uns neue Lebensmöglichkeiten trotz der Belastungen. Zudem werden wir 

ermutigt, unnötige Lasten abzulegen und uns von Ballast zu trennen, den wir uns selbst 

auferlegt haben.  

Jesus bringt den verstorbenen Menschen nicht wieder zurück, aber er kann mir helfen, 

mit dem Verlust umzugehen.  

Gott verändert nicht den Kollegen, mit dem ich Schwierigkeiten haben, aber er kann mir 

die Kraft schenken, den Ärger immer wieder von mir weg zu schieben und zu innerer 

Gelassenheit zu finden.  

Jesus erledigt nicht meine beruflichen Aufgaben für mich, aber er kann mir neue 

Perspektiven eröffnen – wie das das Anspiel vorher so schön dargestellt hat.  

„Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken“ – 

diese Einladung richtet Jesu an uns Menschen. Wie schön, dass die Christenheit diesen 

Impuls Jesu von Anfang an auch für sich aufgenommen und durch Seelsorge und 

Diakonie, durch Hilfe von Gemeindeglied zu Gemeindeglied fortgesetzt hat, was Jesus 

begonnen hat: die Erquickung, die Aufrichtung der Mühseligen und Beladenen.  

Amen. 

 

Lied nach der Predigt: eines der beiden Wochenlieder „Komm, sag es allen weiter“ (EG 

225) oder „Kommt her, ihr seid geladen“ (EG 213). 


